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Leſer derſelben werden erſucht, 


markt No. 1053, erneuern zu wollen. 


Erben. Verantwortlicher Redakteur; 
Mittwoch, den 19. Juni 1850. 
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INFTIINTERIU 17 Ihr 


Die geehrten 


ihren Pränumerationsſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
Der Pränumerationspreis für die Zeitung inel. Provinzial⸗ 


Anzeiger beträgt pro Quartal 25 Sgr., für auswärtige Abonnenten 1 Thlr. 14 Sgr. 
Wer auf den Provinzial⸗Anzeiger beſonders zu abonniren wünſcht, zahlt 
dition 12 Sgr., frei ins Haus geliefert 22 Sgr. BE 50 15 
Juſertionen im Provinzial: Anzeiger: 6 Pf. die Petitzeile, 
Raum berechnet. 55 nee ene man 
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Berlin, vom 19. Juni. N 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Kaſſer⸗ 
lich ruſſiſchen Staatsrathe Peter von Tchihatcheff zu St. Petersburg 
den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe: dem Profeſſor der 


Medizin, Dr. Boehm in Berlin, und dem evangeliſchen Prediger Wey⸗ 


mann zu Paſewall den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Buhnen⸗ 
meiſter Kleinitzke zu Kleinitz im Kreiſe Grünberg, dem Juſtiz⸗ und Rent⸗ 
amts⸗Gefangenwarter Karl Ludwig Gallnat zu Potsdam und den Pio⸗ 
nieren Naß und Ehrenberg der Sten Pionier⸗Abkheilung das Allgemeine 
„Ehrenzeichen; fo wie dem Maler Auguſt Ferdinand Winkelſeſſer zu 
Greifenber in Pommern und dem Fiſcher Gottlieb Mül ſch zu Krampe 
im Kreiſe Grünberg die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verfeiben. 
Gü tz l af f. 


(Schluß.) ö 
Die Predigt des Miſſionars 
am Montag gehaltene ihrem Inhalte nach ein "ebeufo köſtliches Zeugniß 
von der Barmherzigkeit Gottes in Chriſto, als durch ihre Einfachheit, 
Wärme und Salbung für gläubige Herzen eine wahre Erquickung. Nach 
einem einleitenden Gebete zeigte er vor der Predigt dieſe auf alle Weiſe 
offenbarte göttliche Barmherzigkeit und knüpfte dann an den prophetiſchen 
Text Jeſaias 49, 12, beſondere Beziehungen auf China und das ganze 
Aſien an. Die Worte lauten: Siehe dieſe werden von ferne kommen, und 
ſiehe jene von Mitternacht und dieſe vom Meere und jene vom Lande Si⸗ 
uim. Er zeigte, daß, wie ſehr das chineſiſche Volk von allen übrigen Na⸗ 
tionen ſich abgeſchloſſen habe, der Herr es doch nicht ausgeſchloſſen und 
verſtoßen habe, auch die Myriaden des öſtlichen Aſiens würden in das 
Reich Gottes eingehen. Das müſſe aber allein der Geiſt Gottes und das 
Gebet um denſelben bewirken, und habe es bereits gethan. Die Katholi⸗ 
ken haben ſchon längſt den Anfang gemacht, aber auch die evangeliſche 
Predigt ſei in die Herzen des Volkes gedrungen. Ganz beſonders mächtig 
war die Erweckung, welche ein zum Prediger ausgebildeter Nationalgehülfe 
unter einer Anzahl von Gärtnern bewirkte, die aufs freudigſte erſtaunten 
über die Lehre vom Sohne Gottes und ſich böchlich verwunderten, daß ſie 
dieſen Gedanken nicht ſchon längſt ſelbſt gehabt. Sie wurden von einer 
tiefen Erkenntniß ihrer Sünde erfüllt und ſehnten ſich nach der Gemein⸗ 
ſchaft Jeſu. Ein bejahrtes Weib wurde gleichfalls von der Predigt, die 
bis tief in die Nacht dauerte, ergriffen, und beſchloß ſogleich, ihren einzi⸗ 
gen Sohn dem Dienſte des Herrn zu weihen. Sie brachte ihn zum chriſt⸗ 
lichen Unterricht, er ward glaubig an den Herrn. Als er heimkehrte, ſagte 
die Mutter: Nun will auch ich eine Bekennerin Ehriſti werden. Bei der 
nun geſtatteten Religionsfreiheit iſt es die höchſte Pflicht der europäiſchen 


Ehriſtenheit, für die Bekehrung China's zu wirken. Was Gützlaff vor 
Allem wii „ das iſt Gebet für dieſe heilige Sache. Er forderte bornehm⸗ 
lich Pommern auf, ihm zu helfen, Miffionare und Miſſtonarinnen auszu- 


noch in einem Pridatlokale eine Unterhaltung über den Götzendienſt in 
i 5 lere e erehle N: dem niedrigſten Standpunkte 


1 
Ir 


85 
faſt Jeder im Hauſe halt, 


Güglaff in der Jakobikirche war wie die 


bezahlt, ſich ſelbſt 


ben? Nein. 17 bringt ihm 
Mit nichten. 


Unſre Predigten, ſagte Gützlaff, halten wir meiſtens 


monatlich in unſerer Expe⸗ 


größere Schriftſorten werden nach dem 
11 Di N end act io n. 


Götzen, fett und behaglich von Anſehen und in feinem Fette lächelnd.) 
Dieſer Plutus bekommt Schläge, wird zerſchlagen, zur Thür hinausgewor⸗ 
fen, wenn er ihre Wünſche nicht erfüllt. Die Tempel ſind ſehr zahlreich, 
aber werden zu den weltlichſten Dingen gemißbraucht: ſie ſind gewöhnlich 
die Wohnung der Prieſter, ganz häuslich eingerichtet, mit einer Küche ver⸗ 
ſehen, dienen zu Herbergen und Theeſchenken. Gützlaff hat ſelbſt manche 
Nacht dort geſchlafen. Von einem Gottesdienſte iſt eine ſehr geringe 
Spur wahrzunehmen. Sie ſetzen ihrem Götzen Thee dor, das ift 
Alles. Süßlaff hatte einmal mit den Chineſen eine Unterrevaug über 
ihren Götzen. Er fragte fie, woher derſelbe gekommen fer, ob er 
ſich ſelbſt gemacht habe. Nein, war die Antwort, wir haben ihn 
aus Thon ge Was koſtet er euch? Hat er das Geld dazu gege⸗ 
? Thee, hat er dieſen und das Gefäß be ahlt? 
Kann er trinken, eſſen, gehen? Hat er Leben in ſich? So 
ſagt doch, was iſt das für ein Gott des Reichthums, der nichts hat, nichts 
nicht ſchaffen kann, nicht geht, nicht ſteht, nicht lebt und 
nicht ſtirbt! Taugt er zu etwas Anderem, als ihn hinauszuwerfen und 
ſich nach einem andern mächtigeren, lebendigeren Gotte umzuſehen? Solche 
Unterredung pflegt mehr zu wirken, als die wohlgeſetzteſte, läugſte Rede. 
a in ihren Tempeln, 
denn da haben wir die Gegenſtände ihres Götzendieuſtes immer vor Augen 
und können ſie gleich dahin bringen, Hand anzulegen N x 
Doch ſchon längſt haben die Chineſen die Unzulänglichkeit ihrer 


Religion gefühlt. Schon 500 vor Ehriſto träumte einem Kaiſer, im Weſten 


und geehrter als der Sohn. Du ehrſt 


Notizen zu ſeiner willk 6 6 
18 Funfzigen, befigt eine vortreffliche Körperkraft und Geſundheit, 
0 daß — 14 * * — — 


annehmen ſolle. 


werde ein neuer Religionsſtifter geboren werden, deſſen Lehre auch China 
Er ſchickte darauf nach Indien, ihm wärd die Antwort, 
dort ſei er ſchon geboren. So nahm China die Religion des Buddhu 
ben i an, die nichts als ein phantaſtiſches Gemiſch des Aberglau⸗ 
ens iſt. re 
Das Gerücht, das man verbreitet hat, Gützlaff habe geſagt, der Kai⸗ 
ſer von Japan wolle Chriſt werden, ſtellte er in Abrede. 2252 
Die Katholiken zählen in China ungefähr 250,000 Seelen und haben 
ihre Kirche feſtgewurzelt durch ihre Nationalgehülfen. Das Sinnliche des 


Katholieismus ſagt natürlich dieſem Volke mehr zu als die Geiſtigkeit der 


evangeliſchen Lehre. aas 
Einmal, ſagte G., trat ich in einen Tempel. Ein katholiſcher Na⸗ 
tionalprieſter ſah mich mitleidig lächelnd an und ſagte: Ich bedaure Dich. 
Ich fragte nach dem Grunde: Du giebſt Dir ſo ſehr viel Mühe, Du 
thuſt ſehr viel, aber leider nur für einen Wahn? „Worin beſteht denn 
der?“ Du predigſt immer vom Sohne Gottes, nie von der Mutter. Wie 
thöricht iſt das! Die Mutter iſt doch in jeder Familie die Hauptperſon 
die Mutter gar nicht. 
Schließlich bemerken wir noch, daß Hr. Güßlaff auch ſeinen alten 
Lehrherren, den Gürtlermeiſter Hr. Gollniſch hier, ‚befugt. hat, fur Beide 
gewiß ein intereſſantes Wiederſehen. 37 ö 
Manchem Leſer, der Gützlaff perſönlich nicht kennt, mögen folgende 
Charakteriſtik willkommen ſein. Gützlaff iſt nahe 


er faſt unermüdlich wirkt, und es ihm ein Leichtes it, 
an verſchiedenen Orten zwei bis dreimal zu predigen und Nachts auf 


„der, Reife, der Ruhe zu pflegen. Er hat ein ausgezeichnetes Sprachorgan, 


deſſen deutſcher Dialekt natürlich durch die vielen fremden Sprachen nicht 


wandt und fließend. C eit ; Jeiſte un 
vereinigt mit der feinſten Weltbildung, apoſtoliſche Würde und Einfachheit. 
1 Größe, iſt ſeine ganze Erſcheinung imponirend. Sein Vor⸗ 


unverändert bleiben konnte; doch ſpricht er das Deutſche äußerſt ge⸗ 
Er iſt ein Mann von vielumfaſſendem Geiſte und 


Von ziem 3 
trag, iſt belebt und wird gegen den Schluß ſalbungs voll, fortreißend. Beim 
Beten und Vortrage ſchließt er die Augen, die dann ein Blinzeln anneh⸗ 
men. Beides ſoll eine Gewohnheit der ſüdlichen Völker fein wegen des 
außerordentlichen Glanzes der Sonne. Er ſteht da in Demuth und Kind⸗ 


de 


würdigen Schluß durch die am 


nachgewieſen werden könnte, mehr oder weniger ſich mit Politik befhäf- | 


Ebhineſen äbnliches Gepräge. 


lichkeit wie der geringſte Jünger des Herrn, und trägt in dem ſchwachen 
Võ n un Hat’ver Yerr ermäßlt, er Appel 
China's zu fein; wir möchten behaupten, ſelbſt fein Geſicht hat ein dem 

N Wir ſchließen mit der Bemerkung, daß noch 
nie eine für die große, heilige Sache, die er vertritt, begabteres und ge⸗ 
eigneteres Werkzeug uns erſchienen iſt. Daß Gützlaff aber ein Pommer 
iſt, gewährt unſerem Herzen noch eine beſondere Freude. 8 


Deutſchlau d. 


Stettin, 19. Juni. Geſtern Abend um 8 Uhr iſt Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen bis Swinemünde auf dem Dampfſchiffe 


„Kamſchatka“, von dort mit der „Eliſabeth“ hier angekommen und im Kö⸗ 


niglichen Schloſſe abgeſtiegen. Mit dem heutigen Eiſenbahn ⸗Früͤhzuge iſt 
Se. Königl. Hoheit nach Berlin weiter gereiſt. i 
Berlin, 18. Juni. Man erwartet in dieſem Jahre die Veröffentli⸗ 


chung der Memoiren Hardenbergs, welche auf Befehl des hochſeligen Kö⸗ 


nigs verſtegelt im Staatsarchiv niedergelegt worden und nach deſſen Be⸗ 
ſtimmung nun im Jahre 1850 dem Drucke übergeben werden ſollen. Sie 
dürften einen tiefen Blick in das undeutſche Treiben mancher Regierungen 
thun laſſen. 

3 Be am Montage follte ein Bataillon des 24ſten Regiments 
aus Baden anlangen. 6. 

— Nachdem die Potsdamer Garde.» Jäger bereits früher mit Zünd⸗ 
nadel⸗Büchſen verſehen worden find, wird das hiefige Garde - Schüßen- 
Bataillon am 1. Juli gleichfalls Zündnadel⸗Büchſen erhalten. 

— Das Gedenkfeſt für die am 18. März in heiliger Pflichterfüllung 
gefallenen Krieger hat geſtern Nachmittag durch die Aufführung des Ora⸗ 


toriums Elias, von Mendelsſohn, in der Garniſonkirche begonnen. 


Die Kirche war zahlreich beſucht, doch von den höchſten Herrſchaften Nie⸗ 
mand zugegen. Hp * 

— Die Feſtlichkeiten, die dieſe Woche auszeichnen, werden einen 
Sonnabend den 22ſten, Nachmittags, in 
der Sophieen⸗Kirche ſtattfindende muſikaliſche Dankfeier für Errettung 
und Geneſung Sr. Majeſtät des Königs, unter der Leitung des wackeren 
Muſik⸗Dirigenten Carl Hennig, mit Unterſtützung der beſten Kräfte der 
Hauptſtadt, bekommen. a 2 

— Das Dresdner Journal theilt 37 Vereine in Sachſen mit, welche 
theils offenkundig, theils im Geheimen, aber ſo, daß es ihnen jederzeit 


tigen. Von allen dieſen Vereinen haben nur zwei erweislich konſervative 
Tendenz: der konſtitutionelle Verein in Leipzig und der konſtitutionelle 
Wahlverein in Chemnitz. Alle übrigen 35 befolgen, ſoweit ſie ſich mit 
Politik beſchäftigen, nach den, dem D. J. darüber zugegangenen Mitthei⸗ 


lungen eine mehr oder weniger demokratiſche Richtung. 


dieſer Stadt erſchofſen gefunden. 


der Poſener Inſurrection — die 


Die L. C. ſchreibt: „Vorgeſtern fiel hier ein junger Pole, Herr 


von Tomiei aus Weſtpreußen, durch eine Schußwunde, muthmaßlich als 


Opfer des Duells. Der Getödtete iſt aus den Verhandlungen des gro⸗ 


ßen Polenprozeſſes von 1847 bekannt, in welchem er als Theilnehmer an 


„WMieroslarsskiſche Inſtruction hatte ihn 
zum Diſtrikts⸗Commiſſair des Schwetzer Kreiſes deſignirt — verwickelt 
war. Auch als Adjutant Mieroslawski's wurde er in der Anklage - Akte 
bezeichnet. Daß er im Duell gefallen, wird vermuthet, Gewißheit iſt 
darüber jedoch um ſo weniger vorhanden, als man die Perſon eines an⸗ 
deren Duellanten ſo wenig als der Zeugen kennt. Man weiß nur, daß 
der Getödtete vor Kurzem mit Jemandem einen Streit über politiſche und 
‚nationale Fragen gehabt und daß er am Sonnabend Abend mit einer 
Nachtkarte verſehen, die Gardeſchützen⸗Kaſerne, in welcher er, da er in 
dem Gardeſchützen⸗ Bataillon feiner Militairpflicht genügte, wohnte, ver⸗ 
laſſen hat. Geſtern früh wurde er auf dem Wege nach Köpenik unfern 
Die Schußwunde iſt eigenthümlich, in⸗ 


dem die Kugel in die rechte Schläfe eingedrungen und dicht daneben über 


dem rechten Auge wieder herausgegangen iſt. Neben der Leiche lag ein 
Schnupftuch. Hieraus, ſo wie aus dem Umſtande, daß das Geſicht der 
Leiche vom Pulver geſchwärzt war, ſchließt man, daß ein Zweikampf über 
das Taſchentuch ſtattgefunden hat. 

— Die hieſige Gemeinde der Altlutheraner, die im Jahre 1840 aus 
nicht mehr als 200 Seelen beſtand, zäblt jetzt deren 1200. Die von dem 
Magiſtrat ihr zur Benutzung überlaffene Waiſenhauskirche reicht für das 
Bedürfniß der Gemeinde nicht aus, und es werden deshalb auf Betrieb 
ihres Pfarrers, des Paſtors Laſius, Sammlungen zur Errichtung eines eigenen 
Gotteshauſes veranſtaltet werden. Damit, wie es in dem Aufruf heißt, 
die Gemeinde, der früher faſt alle Kirchen dieſer Stadt gehörten, wenig⸗ 

(E. B.) 


ſters eine einzige zu eigen habe. 


Berlin, 18. Juni. Die Aufmerkſamkeit, welche der große Reiſende 
und Miſſionar Karl Gützlaff durch feine Vorträge auf die Miſſion in 
China gelenkt hat, wird wahrſcheinlich die Folge haben, daß ſehr umfaſ⸗ 
ſende Unternehmungen ſich jenes Land zum Gegenſtand wählen werden. 
Zunächſt freilich werden dieſe Unternehmungen kein anderes Ziel haben 
können, als die Ausbreitung des Chriſtenthums. Gewiß aber wird ſich 
hieran ſehr bald eine weitere, dem Intereſſe des deutſchen Handels und 
Gewerbfleißes entſprechende Wirkſamkeit knüpfen. (C. B. 
Königsberg, 15. Juni. Dr. Gützlaff trifft am 22ſten d. M. in 
Danzig ein, und wird von dort nach Königsberg kommen, er wird darauf 
auch diejenigen Plätze unſerer Provinz beſuchen, wo man ihn wünſchen 
ſollte. Auch iſt er nach Rußland zu gehen willens, wozu er bereits einen 
Paß vom ruſſiſchen Geſandten erhalten hat. EN - 

Elberfeld, 14. Juni. Der fommandirende General des 7ten Ar- 


meekorps, Herr von der Gröben, iſt heute zur Inſpieirung der hierſtehen⸗ 
den Truppen hier eingetroffen. 


— Daß die angeordnete Mobiliſirung von 36 Batterieen und Muni⸗ 


Hong ⸗Colonnen ruhig fortſchreitet, 
durchgehender Zug von Pferden. 3 7 

— 15. Juni. In dem Prozeß gegen die 15 Solinger Matangeflag- 
ten erkannte der Gerichtshof gegen Einen (Braacke) auf Ausſtoßung aus 
dem Soldatenſtande und Todesſtrafe (wegen Führung einer zum Zweck 
des Attentats gebildeten Bande); gegen Einen auf ſechsjährige Zwangs⸗ 
arbeit, 60 Thlr. Geldbuße und lebenslängliche Polizei⸗Aufſicht; gegen Einen 


zeigte ein heute aus Weſtphalen hier 


auf zweijähriges Gefaͤngniß; gegen 5 auf fünfjährige Polizei⸗Aufſicht. 


Elb. Z.) 


Dresden, 14. Juni. Die gegen Heubner, Bakunin und Röckel in 
zwei Erkenntniſſen gusgeſprochene Todesſtrafe iſt auf das von denſelben 
eingewendete Gnadengeſuch in lebenslängliche Todesſtrafe zweiten Grades 


verwandelt worden. Was Bakunin betrifft, fo dürfte dieſe Gnade illuſo⸗ 


riſch gemacht worden ſein, da derſelbe an e worden iſt. 
N. Dr. J. 

Aus Württemberg, 13. Juni. Jedermann erwartet eine - 
ſcheidung, aber fie iſt bis jetzt ausgeblieben. Hier und da tauchen Stim⸗ 
men auf, die zu Adreſſen an die Regierung auffordern, um in dieſelbe zu 
dringen, ſie möge das Beiſpiel der ſächſiſchen Regierung nachahmen; allein 
dieſe vereinzelten Stimmen verhallen ohne Anklang. Nachdem die „Deut⸗ 
ſche Krontk“, das Organ der Hofpartei, ſchon längſt über die Nachgiebig⸗ 
keit des Miniſteriums geklagt und eine „rettende That“ verlangt hat, iſt 


nun auch der Staatsanzeiger, das Organ des Miniſteriums, offenbar im 


Hinblick auf die ſächſiſchen Vorgänge, etwas kühner aufgetreten und fordert 
gleichfalls zu unerſchrockenem Handeln auf: „Die Regierung pflanze ihr 
Banner auf hoch und ſiegesmuthig, und laſſe ſich nicht abhalten von Ju⸗ 
riſterei und Advokatenweigheit, wo es gilt, das Land zu retten.“ Man 
glaubt indeſſen, das Miniſterium Schlayer ſelbſt werde nicht oftroyiren und 
dieſes mißliche Geſchaft, wenn es doch vorgenommen werden muß, lieber 
ſeinem Amtsnachfolger überlaſſen, der noch nicht gefunden iſt. Mancherlei 
Gerüchte von Verſuchen, ein neues Miniſterium zu bilden, waren in den 
letzten Tagen in Umlauf; den betreffenden Vertrauensmännern ſoll es aber 
noch nicht gelungen ſein, die geeigneten Namen zu gewinnen. Erhält ſich 
das Miniſterium Schlaper, fo iſt kaum zu zweifeln, daß ein Theil der de» 
mokratiſchen Mehrheit in der Landesverſammlung zu der gemäßigten Par⸗ 
tei übergehen wird, um für das bisher fo arg von ihm mißhandelte Mi⸗ 
niſterium doch zuletzt noch eine Mehrheit zu bilden, weil die Landesver⸗ 
ſammlung nur vermittelſt dieſes Miniſteriums ein Terrain behaupten kann, 
was ihr durch ein neues Miniſterium der That plötzlich und vollſtändig 
unter den Füßen würde weggezogen werden. 21 — 
Die Gruppirung der Parteien in Würtemberg iſt gegenwärtig etwa 
folgende: Von oben ſucht man einfach die Souverainetätsrechte zu wahren 
Wie fie bald von einem aufgedrungenen Miniſtertum, bald von einer wild⸗ 
demokratiſchen Kammer, bald durch die kriegeriſche Beſetzung eines Nach- 
barlandes, bald durch diplomatiſche Zumuthungen bedroht erſchienen, darnach 
richtete ſich auch ihre Defenſive, immer nur durch die Noth des Augenblicks 
beftimmt. Der alte Bundestag iſt gegenwärtig der Partikular⸗ 
Souverainetät günſtiger, deshalb wird er der Union vorge» 
zogen. Andererſeits erfreut man ſich nicht ungern eines alten liberalen 
Rufes, und weiß genau, welche Vortheile der Liberalismus den vormaligen 
Rheinbundſtaaten gegenüber von Oeſterreich und Preußen gewährt hat. 
Deshalb zieht man das dem liberalen Elemente in vielen Beziebungen 
wohlverwandte büreaukratiſche Element im Miniſterium unbedingt dem 
ariſtokratiſchen vor und theilt keineswegs die Sympathieen des Adels, der 
vermittelſt des Bundestags feine ſtändiſchen Privilegien wieder erlangen 
möchte und der ſich ſchon bei früheren Verfaſſungs⸗ und Geſetzgebungs⸗ 
kämpfen der Krone im feindſeligſten Gegenſatz gegenüber befunden hat. — 
Nehehel der hegen ergebe e ebe 
Mehrheit der befigenden und gebildeten Klaſſen vertreten iſt, und an welche 
ſich d meinen Jeet nen 115 die ARE irre ed erer e 
Partei der evangeliſchen Gläubigen in dieſer Beziehung anreihen, miß⸗ 
billigen die Hinneigung der Regierung zu dem öfter- 
reichiſchen Syſteme und würden den Anſchluß an den Bundesſtaat vor⸗ 
ziehen, weil ſie von dem Letzteren für die nationalen, konſtitutionellen, 
Handels- und konfeſſionellen Intereſſen beſſerer Bürgſchaften gewärtig 
wären. Die Katholiken, mit jenen bisher gegen die Demokratie 
verbündet, ſind dagegen, beſonders ſeitdem Kaiſer Franz Joſeph die 
Kirche emanzipirt hat, unbedingt öſterreichiſch geworden, beinahe mehr, 
als der Regierung ſelber lieb ſein kann. — Die Demokraten haben noch 
die Mehrheit in der Landesverſammlung, da fie aber mehr wollten, als ſie 
mit konſtitutionellen Mitteln erreichen konnten, ſo haben ſie wirklich weniger 
erreicht, als wozu ſie Macht und Gelegenheit gehabt hätten. Indem ſie 
ſtets von einer neuen Erhebung in Frankreich und von einem zweiten 
allgemeinen Umſturz träumten, ließen ſie ſich alle die kleinen, aber 
ſicheren Eroberungen entſchlüpfen, die fie hätten machen können. Erſt 
jetzt fangen fie an, die begangenen Mißgriffe einzuſehen, 
vielleicht zu ſpät. — Das Volk iſt ruhig. Die ſtrengen Urtheile 
der Schwurgerichte beweiſen, daß ſich Zeugen und Geſchworne 
hier, von den Demokraten nicht einſchüchtern laſſen, wie in 
Hanau und Mainz. Erſt vor einigen Tagen wurde der Herausgeber 
des Eulenſpiegels, eines der maliziöſeſten Karrikaturblätter, zu acht Monaten 
Arbeitshaus verurtheilt, weil er den deutſchen Bund mit einem Augiasſtall 
verglichen hatte. Gewiß wünſcht die Mehrheit des Volks Ruhe, Ordnung, 
Rückkehr des öffentlichen Vertrauens und Verkehrs. Und doch iſt das 
Ergebniß neuer Wahlen ungewiß, weil auch bei den Ruheliebenden unaufe 
hörlich Mißtrauen genährt wird, das ſich, wenn auch in keiner andern 
Handlung, ſo doch gerade bei den Wahlen kund giebt. (D. R.) 
Noſtock, 14. Juni. Heute wurde der Nedaction des Nordd. Corr. 
ein obergerichtliches Erkenntniß inſinuirt, wonach Advokat Friedrich Maaßen 
hierſelbſt und Literat v. Florencourt zu Naumburg wegen Beleidigung der 
nunmehr abgetretenen Minifter v. Lützow u. ſ. w. in 100 Thlr. Strafe 
und die Unterſuchungskoſten verurtheilt ſind. Dem Vernehmen nach wer⸗ 
den die Verurtheilten Rechtsmittel einlegen. 
Hamburg, 16. Juni. Von Seiten unſeres Senats it, dieſer Tage 
die Kündigung der bis zum 1. November d. J. mit Oldenburg prolon- 
girten Militalrconvention erfolgt, fo daß dieſelbe mit dieſem Tage ihr 
Ende erreicht. Wahrſcheinlich werden demnach die Unterhandlungen mit 
Preußen wegen Abſchluß einer Convention, welche unfer Contingegt ei. 
nem preußiſchen Armeecorps attachirt, beginnen. Ein großer Theil der 
organiſchen Geſetze und Uebergangsbeſtimmungen zur Einführung der Ver⸗ 
faſſung find bereits von der Neuner ⸗Commiſſion entworfen und dem Se- 
nat zur Prüfung vorgelegt. Von vielen Seiten hat es Bedenken erregt, 
daß der angenommene Verfaſſungsentwurf noch nicht publizirt ſei, da die 
von der Bügerſchaft genehmigten Vorlagen und Geſetze gewöhnlich inner 
halb 3 Tage publizirt werden; wir erfahren, daß dieſes bier erſt geſchehen 
ſoll, wenn die ſämmtlichen Geſetze angenommen, um dieſe im Zuſammen⸗ 
hange mit der Verfaſſung als Staatsgrundgeſetz zu publiziren. (D. R.) 
Von der Eider, 11. Juni. Es wird immer wahrſcheinlicher, daß 
der König von Dänemark ernſtlich an eine Thron ⸗Entſagung denkt, und 


“ 


daß dadurch die Frage zu einer rein dpnaſtiſchen wird. Es hat ſeinen gu. 
ten Sinn, daß der Prinz Friedrich von Heſſen in Berlin iſt. Es ſcheint, 
daß folgende Zuſammenſtellung einer ſicheren Baſis nicht gänzlich entbeh⸗ 

' Prinz von Heſſen vermählt ſich mit der Tochter der ver⸗ 


ren dürfte; der i r der 
wittweten Großfürſtin Helene und beſteigt dann, ſtark durch Rußlands 

Einfluß, den däniſchen Thron. Die Herzogthümer unterwerfen ſich für 

diesmal der weiblichen Linie, und erhalten dafür gewiſſe Coneeſſionen in 
Beziehung auf ihre inneren Verhältniſſe. Dänemark giebt die Ineorvora⸗ 

tion des ganzen Schleswigs auf; nur der Norden Schleswigs wird incor⸗ 

porirt, der Süden dagegen mit Holſtein verbunden, und der König wird 
Herzog von Schleswig und Holſtein. (227 & 
a Dänemark. 


en 15. Juni. Geſtern Nachmittag hat uns auch Graf 


Reyentlow⸗Farve, der letzte der drei Vertrauensmänner, verlaſſen und ſich 


nach Wismar eingeſchifft. Dieſes wird heute faſt von ſammtlichen Blät⸗ 


tern mit ironiſchen Bemerkungen gemeldet und gleichzeitig in der beſtimm⸗ 
teſten Form geſagt, daß nunmehr die Unterhandlungen mit, den Vertrauens⸗ 
männern als ganzlich abgebrochen zu betrachten ſeien. Allgemein fragt 
man ſich, was denn nun werden ſo an an einen Krieg will Niemand 


glauben; jedenfalls ſcheint unſer Kabinet vorerſt das Reſultat der Frie⸗ 
densunterhandlungen in Berlin abwarten zu wollen. Dieſem gegenüber 


fällt es doch auf, daß eine ſo ſtarke Armee in Jütland und auf Alfen auf⸗ 
gran ift und heute noch wieder Oberſt Paludan zum Chef des nordiſchen 
rmeekorps ernannt iſt und fein Hauptquartier in Friederieia Te 


ſoll. i a 
a Frankreich. 
Paris, 14. Juni. 0 
einen Brief aus London, der von einer aufs genaueſte unterrichteten Per⸗ 


fon herrühren ſoll, und worin zuvörderſt die Neligiofität der Königin 


Marie Amalie und Ludwig Philipp's rühmend geſchildert wird, worauf es 
weiter heißt: „Die Politik von Claremont iſt eben ſo chriſtlich. Sonſt 
vflegt der Hof verbannter Fürſten ein Heerd von Intriguen und Verſchwö⸗ 
rungen zu ſein. Hier findet man keine Spur davon. Und auch dies iſt 
eine Aehnlichkeit mit Frohsdorf. Man ſieht in Claremont, wie in Frohs⸗ 
dorf, keine Verſchwörer, weil ſie nicht wurden angenommen werden. Man 
treibt in Elaremont nur retroſpektive und ſpekulative Politik. Der König 
proteſtirt energiſch gegen die Anklage, die Ereigniſſe, welche ihn auf den 
Thron brachten, herbeigefuhrt, ja auch nur gewünſcht zu haben. „„Die 
Krone““, ſagte er, „„war auf die Straße gerollt, ich habe ſie mitten aus 
den Pflaſterſteinen geriſſen und auf mein Haupt geſetzt. Es war kein an⸗ 
deres Mittel, ſie dem Hauſe Bourbon, Frankreich der Monarchie zu er⸗ 
halten. Ich hatte nur die Wahl zwiſchen Thron und Exil. Ware ich 
verſchwunden, ſo hätte dieſer Tag Frankreich von den Bourbonen unter 
der Monarchie auf immer getrennt. Ich hätte das Land der Republik, 
die Republik dem Auslande überliefert, und das Haus Bourbon hätte im 
glücklichſten Falle nur im Sattel des Feindes zurückkehren können. Acht⸗ 
zehn Jahre bekämpfte ich die Republik, ich fühlte, wie ſie mich überflü⸗ 
gelte. Meine Niederlage hat Niemand weniger überraſcht, als mich ſelbſt. 
Ich weiß nicht, ob ein Anderer mehr gekonnt hätte. Ich habe gethan, 
was ich konnte.“ So offen als Ludwig Philipp die Verantwortlichkeit 


für ſeine Handlungsweiſe übernimmt, fo offen erklärt er, die Krone Frank⸗ 
reichs, wenn es eine ſolche noch gebe, gehöre dem Grafen von Chambord. 


Die Königin und ſeine Söhne theilen dieſe Anſicht. Die Verſchmelzung 
beider Linien iſt ein beiderſeitiger Wunſch. Nur ein unerſchütterlicher Wille 
ſtemmt ſich bis jetzt dagegen, der Wille der Herzogin von Orleans. Dieſe 
Prinzeſſin iſt, bei außerordentlichem Geiſte und großen Tugenden, hart⸗ 
näckig in ihren Irrthümern, ehrgeizig nicht für ſich, aber ehrgeizig als 
Mutter. Sie glaubt, ihr Sohn habe Rechte. Sie glaubt auch, daß dieſe 
angeblichen Rechte in Frankreich von einer zahlreichen, mächtigen, popu⸗ 
lären Partei anerkannt werden. In dieſer Taufchung beſtarken ſie die 
Trümmer der liberalen Oppoſition, welche die Republik noch nicht ent⸗ 
täuſcht hat. Die Monarchie konnte zeitweilig in Frankreich untergehen, 
der Katholizismus hat fortwährend triumphirt. Der Graf von Paris hat 

kein anderes Recht, als das, welches Frankreich beſtätigt, wenn es das 
gegenwärtige Haupt der Bourbonen als Oberhaupt anerkennt. Daß Frank⸗ 
reich dieſes letzte Recht auf eigene Gefahr verwirft, iſt begreiflich, die 
Bourbonen aber dürfen dies nicht, und das Erſte iſt deſſen Anerkennung.“ 
1130 Brief hat unter den Repräſentanten große Aufregung herporge⸗ 
racht. d vw. 

Paris, 15. Juni. Schon eirkuliren die abenteuerlichſten Gerüchte 
über die Abſichten des Präſidenten der Republik für den Fall, daß die 
verlangte Dotation auch durch die Nationalverſammlung verweigert wer⸗ 
den ſollte. Das abenteuerlichſte unter allen iſt dag, daß er in dieſem 
Falle nach Brüſſel abreiſen und von der Gränze aus ein Manifeſt an die 


Nation erlaſſen würde. — Ohne ſich um dergleichen Fabeln zu beunruhigen, 


begreift man aber doch, daß dieſe Angelegenheit ſehr leicht zu einer be⸗ 
denklichen Kriſis führen kann, und Niemand wundert ſich, daß die bedeu⸗ 
tendſten hieſigen Politiker, die Mitglieder der Majorität, die konſervativen 
das le u. ſ. w. fortwährend in der größten Verlegenheit und Uuruhe 
ind. un 
Der Abendmonitenr erwähnt ein Gerücht, wonach ein Miniſterrath 
unter Vorſitz des Präſidenten der Republik beſchloſſen habe, die Befugniſſe 
der Geſchwornengerichte zu beſchränken und einen darauf bezüglichen Ge⸗ 
ſetzentwurf einzubringen, als Antwort auf die dreifache Niederlage, die für 
die Regierung in der Freiſprechung des Evenement, des National 
und der Voit du peuple liege. 

„Paris, 16. Juni, Abends 8 Uhr. Die Dotations ⸗Commiſſion be⸗ 
willigte mit 9 gegen 6 Stimmen blos einmal 1,600,000 Frances. — Thiers 
iſt von England zurückgekehrt, dagegen Broglie und Duchatel dorthin ab⸗ 

gereiſt. — Der heutige „Moniteur“ bringt das Deportations⸗Geſetz. 
n 2 12 14% a (Tel. Corr.) 
— Das „Univers“ hat das goldene mit Diamanten beſetzte Kreuz, 
welches der in den Junitagen gefallene Erzbiſchof von Paris vom Herzog 
von Orleans bei der Taufe des Grafen von Paris erhalten hatte, ange⸗ 
kauft, um es dem Erzbiſchof von Turin zu verehren. Dieſe Demonfira- 
tion ſoll die vollkommene Uebereinſtimmung des „Univers“ und ſeiner Par⸗ 
tei mit dem Benehmen dieſes Prälaten ausdrücken. Der bedeutende Preis 
wird durch Subſeription aufgebracht. 5 5 


züͤchtigt. 


(. B. N.) 4 


Im legitimiſtiſchen „Univers“ lieſt man jetzt 


Dampfſchiff „Stralſund“ am Freitag Schaden an der M 
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„Malland, 9. Juni. Aus Carrara im Modeneſtſchen ſchreibt man, 


daß die Bedrückung ſeitens der eſtenſiſchen Truppen unbeſchreiblich ſei; die 


Soldaten beleidigen Alle, und die armen Beleidigten werden zum Ueber⸗ 


fluß noch ſtreng mit Kerker, ja ſelbſt mit Stockprugeln beſtraft. Am 5ten 
wurde in jener Stadt ein armer Knabe öffentlich mit 12 Stockvrügeln ge⸗ 


„u: Großbritannien 
London, 14. Inni. Das „Chloroform“ iſt jüngſt bei einem Leo⸗ 
parden des zoologiſchen Gartens angewendet worden, der ein Bein ge⸗ 
brochen hatte. Die Operation ging ſehr gut von ſtatten, und wenn nicht 
die Wildheit des Thiers dazwiſchen tritt, iſt eine vollſtändige Heilung zu 
erwarten. b 3 
— Die nipaleſiſchen Gaͤſte ſcheinen ſich hier ſehr zu gefallen, obgleich 
ſie ſich manche Genüſſe, die ihnen die engliſche Gaſtlichkeit bereitet, nach 
ihren: Religions -Vorſchriften verſagen müſſen. So rühren ſie z. B. bei 
den ihnen zu Ehren gegebenen Feſtmahlen keine Speiſe an. Nächſtens 
werden ſie der Königin vorgeſtellt, der ſie Geſchenke zum Werth nicht von 
, ſondern von / Mill. Lſtr. überreichen werden. Dſchung Bahadur, 


das Haupt der Geſandtſchaft, verſicherte, ſeine hohen Vorſtellungen von 


der Macht und Größe Englands jeien noch übertroffen und ſeine Reiſe 
nach England würde ihn nicht gereuen, ſelbſt wenn er unterwegs noch vier 
Mal mehr ſeekrank geworden wäre. f 

— Ein ſchottiſches Blatt erzählt, daß ein Landprediger unweit Dum⸗ 
frieds im Feuer ſeiner Rede ſo heftig geſtikulirte, daß die Kanzel zuſam⸗ 
menbrach und mit ihrem Inſaſſen herabſturzte. Zum Glück kam der 
Geiſtliche mit einigen Beulen davon, der Kantor jedoch wurde lebensge⸗ 
fährlich verletzt. : 

„ Morning Chronicle erzählt folgende Geſchichte: Die als Schrift⸗ 
ſtellerin über Gartenkunde bekannte Madame London ſchrieb kürzlich an den 
Herzog von Wellington um die Erlaubniß, ſeine berühmte Buchenpflanzung 
beſichtigen zu dürfen. Der Herzog nimmt den Brief, lieſt aber die Unter⸗ 
ſchrift C. J. London und entzifferk das Wort beeches, (Buche), was durch 
ein Spritzen der Feder undeutlich il, in breeches (Beinkleider). Das 
Ergebniß dieſer Interpretation iſt, „daß der Biſchof von London an ihn 
geſchrieben, um ſeine Beinkleider zu erhalten.“ Der Herzog iſt zwar et⸗ 
was verwundert, vermuthet jedoch, ſein bewährter Freund beabſichtige, ein 
genaues Portrait von ihm malen zu laſſen und verlange dazu die Bein⸗ 
kleider, welche Wellington bei Waterloo getragen habe. Er ſihlckt ihm 
alſo dieſelben mit einem kurzen Billet. Der Pralat iſt nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, und kommt auf die peinliche Vermuthung, der berühmte Veteran 
ſei etwas unklar in feinem Geiſte geworden. Er begiebt ſich demnach zum 
Premierminiſter Lord J. Ruſſell, um dieſem feine Beſorgniß mitzutheilen. 
Unterdeß aber hat auch Wellington uber die Sache nachgedacht, und er 
begiebt ſich gleichfalls zu Lord Ruſſell, um ihn von dem Geiſteszuſtande 
eines der Hauptwürdenträger der Kirche zu unterrichten. Glücklicherweiſe 
traf er hier ſeinen verehrten Freund, und eine genauere Beſichtigung des 
Briefes klärte den Irrthum auf, worauf denn das Quiproquo mit einem 
äͤußerſt verbindlichen Billet an Madame London endete. 

London, 14. Juni. Geſtern Abend war der hier eingetroffene Hr. Thiers 
eine kurze Zeit im Oberhauſe, in welchem, ſowie im Unterhauſe nichts Sonder⸗ 
liches von Bedeutung fürs Ausland vorkam, anweſend und unterhielt ſich mit 
vielen Pairs und Unterhaus⸗Mitgliedern. Lord Palmerſton, welcher von ſeiner 
Anweſenheit in Kenntuiß geſetzt zu fein ſchien, trat eilig ein und pflog, nachdem 
man ſich von beiden Seiten fehr cordial begrüßt hatte, eine mehrere Minuten 
dauernde ſehr lebhafte Unterredung mit demſelben. Nachher kamen auch Lord 
Brougham und der Marquis von Landsdowne und begrüßten den franzöſiſchen 


Staatsmann mit anſcheinender Herzlichkeit. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 16. Juni. Obwohl der hieſige Wollmarkt beſtimmungs⸗ 
mäßig erſt am 18ten d. M. anfangen ſoll, ſo hat er doch ſchon geſtern 
zugleich mit der Lagerung der Wolle begonnen und iſt heute bereits been⸗ 
det. N DER der zugeführten Wolle beläuft ſich auf 21,149 Cent⸗ 
ner 4 

Das zu Markt geſandte Quantum würde noch beträchtlicher ausge⸗ 
fallen ſein, wenn der Markt nicht ſo raſch beendigt geweſen wäre. Es 


wurden noch 9 Ladungen zu Waſſer erwartet, wovon 5 angekommen und 


ſogleich nach Berlin befördert ſind. Die noch rückſtändigen 4 Ladungen 


dürften wohl ebenfalls dahin gefandt werden. 


Käufer waren in bedeutender Anzahl erſchienen und traten namentlich 


inländiſche Fabrikanten als ſolche auf. Bis heute Mittag iſt faſt das ganze 


Quantum Wolle verkauft worden. Die Preiſe ſtellten ſich für den Cent⸗ 
ner durchſchnittlich um 2—6 Thlr. höher als im vorigen Jahre. Sie be⸗ 
trugen für Mittelwolle 58—63 Thlr., für mittelfeine 65 68 Thlr., für 
feine 70—78 Thlr., für ganz feine bis 84 Thlr. Da von den pommer⸗ 
ſchen Wollen jedoch nur wenige den letzteren beiden Klaſſen angehören, ‚fo 
find auch nicht viele Verkäufe, namentlich nicht zu dem letzten Preife ge⸗ 
ſchloſſen worden. Heute find bereits bedeutende Quantitäten Wolle nach 
Berlin transportirt worden. a 83 

Einigen Einfluß auf die Preiſe hatte wohl der Umſtand, daß von 
Saler ſchon fruher viel Wolle auf den Schafen zu hohen Preiſen 

ekauft war. 8 

1 Die Wäſche iſt dies Jahr ſehr gut ausgefallen, da wir ſchönes Wetter 


und mitunter etwas Regen, folglich weniger Staub gehabt haben. Im 


Allgemein hat die Schur 5 % weniger wie im vorigen Jahr geliefert, was 
wohl darin feinen Grund haben mag, daß es weniger Futter wie im ver⸗ 


gangenen Jahre gegeben hat. 


— In Folge eines Sturmes im Greifswalder Bodden nahm das 
gaſchine. Die 
mit Wolle beladenen Jachten, welche es ſchleppte, mußten daher losgelaſſen 
und die Paflagiere an der Stahlbroder Fähre ausgeſetzt werden. Noch 
geſtern am Sonntag, als der Wollmarkt bereits beendet war, warteten 
einige Gutsbeſitzer vergeblich auf ihre Wolle, welche jene Jachten geladen 
haben. Man meinte indeß, daß dieſer Umſtand ihnen nicht nachtheilig ſein 
würde, da eine geſtern hier ingetroffene telegraphiſche Depeſche von der 
in London e Auktion von 40000 Ctr. auſtraliſcher Wolle ein 
Steigen der Wollpreiſe an dem Berliner Markte erwarten laſſe. 


7 


Stettin, 17. Juni. Bei Gelegenheit der Feier des Jahresfeſtes des 
Stettiner Miſſions⸗Vereins wird am 26. d. M. hier eine Paſtoral⸗Kon⸗ 
gde e Dieſelbe wird ſich hauptſachlich mit Beantwortung der 
folgenden beiden Fragen beſchäftigen: 1) Welche Stellung hat die Kirche 
den nun ſich bildenden Sekten gegenüber einzunehmen? ünd 2) wie kann 
den Eingriffen entgegengewirkt werden, welche das Beſitzthum der Kirche 
durch Beſteuerung der Geiſtlichen bedroht? — Der Beſtand der 8 Spar⸗ 
kaſſen des Regierungsbezirks Stettin hat in dem vergangenen Jahre auf 
erfreuliche Weiſe zugenommen. Es betrug namlich die Summe der Ein⸗ 
lagen 1846 455,083 Thlr., 1847 502,505 Thlr., 1848 488,090 Thlr., 
1849 557,936 Thlr. Hiernach kam im Jahre 1849 auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung des Regierungsbezirks Stettin circa 1 Thlr. an Einlagen. Die 
8 Sparkaſſen befinden ſich in Stettin, Paſewalk, Swinemünde, Uecker⸗ 
münde, Demmin, Greifenhagen, Treptow an der Rega und ( ih 

Ref. 
Stettin, 17, Juni. Der nachſtehende Adreßentwurf fand während 
des Wollmarkts unter den Gutsbeſitzern zahlreiche Unterſchriften: 

Die Unterzeichneten fühlen ſich in ihrem Intereſſe verpflichtet hierdurch 
zu erklären, daß es den Bedürfniſſen Preußens lediglich entſpreche, in Be⸗ 
treff der Zolltarifsſätze und des Prinzipes im Handels⸗Syſteme der Ge⸗ 
ſetzgebung dom Jahre 1818 zu folgen und wo dieſe verlaſſen ſind, dahin 
zurückzukehren. Dieſe Geſetzgebung verfolgte ein Syſtem, deſſen Kraft die 
Wurzeln in der Landwirthſchaft und in der Befolgung der Prinzipien des 
Freihandels hatte, mit ſchonender Berückſichtigung beſtehender volkswirth⸗ 
ſchaftlicher und finanzieller Verhältniſſe. Die Unterzeichneten beklagen, daß 
dieſes Syſtem verlaſſen iſt und Grundſätze zur Geltung kommen ſollen, 
welche Preußens Wohlſtand tiefe Wunden ſchlagen müſſen und gegen die 
„fe daher feierlich proteſtiren. (Folgen die Unterſchrifteu.) 


Stettin, 19. Juni. Auf die im Dezember v. J. von mehreren 
Handwerkern an das Miniſterium gerichtete Vorſtellung, im neuen Stadt⸗ 
theil den Preis des Quadratfußes, der 1 Thlr. beträgt, herabzuſetzen, 
iſt unterm ten Mai eine abſchlägige Antwort ertheilt worden, dahin 
lautend: N 
Der als Minimum feſtgeſtellte Kaufpreis von 1 Thlr. für den Qua⸗ 
dratfuß der Banfıellen iſt fo niedrig normirt, daß er nur die Hälfte des un⸗ 
ter den ungüuſtigſten Verhältniſſen für Bauſtellen in der Altſtadt gezahlten 
Preiſes beträgt, und daß er kaum hinreichen wird, um die Koſten der 
Grundſtück⸗Erwerbungen und die Ausgaben für die ſonſt durch die Aus⸗ 
führung des Bebauungsplanes nothwendig gewordenen Einrichtungen und 
Anlagen zu decken. Eine Ermäßigung dieſes Preiſes auf 20 Sgr. pro 
Quadratfuß für die dem Kaufmann Haaſe'ſchen Haufe zunächſt gelegenen 
5 Bauplätze erſcheint deshalb um fo weniger zufäfftg, als dieſe Bauplätze 
ſowohl ihrer Lage, wie ihrer ſonſtigen Beſchaffeuheit nach zu den werthvoll⸗ 
ſten gehören, und es daher leicht den Schein einer bloßen perſönlichen Be⸗ 
“ günftigung annehmen könnte, wenn der bereits erhaltene Preis um den 
dritten Theil herabgeſetzt würde. f a PR 
Die Einrichtung der Kaufgelder iſt den Erwerbern von Bauſtellen 
e möglichſt erleichtert, daß nur ein Drittheil derſelben bei Er⸗ 
= 885 des Zuftplages, ein Driftheil aber nach 6 Monaten air das letzte 
Drittheil erſt nach einem Jahre gezahlt werden darf; das Kreditiren des 
Kaufpreiſes auf längere Zeit geftattet die Höhe der Vorſchüfſe nicht, welche 
die Staatskaſſe Behufs Ausführung der vorerwähnten Einrichtungen bereits 
geleiſtet hat. . 
Die Behauptung, daß die Erwerbung der Bauplätze an beſonders 
läſtige, die Kaufluſtigen zurückſchreckende Formalitäten geknüpft ſei, iſt von 
Ihnen nicht näher motivirt worden, und kann, da die Veräußerung in den 
gewöhnlichen Formen der öffentlichen Licitation erfolgt, als richtig nicht an⸗ 
erkannt werden. n 
Der Vorſchlag endlich, die Lieitation der Bauſtellen künftighin nicht 
mehr von dem ſich zeigenden Begehr abhängig zu machen, ſondern eine 
Anzahl derſelben ohne Rückſicht hierauf von Zeit zu Zeit zum öffentlichen 
Verkauf zu ſtellen, empfiehlt ſich gleichfalls nicht zur Berückſichtigung, da 
der Zweck des ganzen Planes eben nur dahin geht, dem in Stettin vor⸗ 
handenen Bedürfniſſe einer Erweiterung der Stadt Abhülfe zu gewähren. So 
ſehr wir es auch bedauern, daß die ungünſtigeren Verhältniſſe der letzten 
Jahre verhindert haben, daß die Spekulation in Stettin, dem anerkannten 
Bedürfniſſe nach Bauplätzen gemäß, fi in größerem Maaße der Bebau⸗ 
ung des neuen Stadttheiles zuwende und daß dadurch die Gelegenheit zur 
Beſchäftigung von Handwerkern aller Art, welche die von des Königs Ma⸗ 
jeſtät genehmigte Erweiterung der Stadt darbietet, bis jetzt unbenutzt ge⸗ 
blieben iſt, ſo können wlr doch aus den angeführten Gründen die von Ih⸗ 
nen geſtellten Anträge mit dem Intereſſe der Staatskaſſe nicht für verein⸗ 
bar und dem erſtrebten Zwecke nicht für förderlich erachten. Um aber der 
Bauluſt eine neue Anregung zu geben, haben wir genehmigt, daß die Re⸗ 
gulirung und Pflaſterung der projektirten Hauptverbindungsſtraße zwiſchen 
der alten Stadt und dem neuen Stadttheil unverzüglich in Angriff ge⸗ 
nommen werde, wodurch ſowohl die Bebauung des neuen Stadttheils ſelbſt 
erleichtert als den Bewohnern deſſelben eine bequeme Verbindung mit der 
alten Stadt gewährt wird. a} 9 
Berlin, 3. Mai 1850, Iinan 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe 1 f 
und öffentliche Arbeiten. Der Finanzminiſter. 
v. d. Heydt. v. Rabe. 
Stettin, 19. Juni. Die vom Herrn Muſik⸗Direktor Dr. Loewe ge⸗ 
ſtern in der Jakob. Kirche veranſtaltete muſtkaliſche Dankesfeier wegen 
Erhaltung Sr. Majeſtät des Königs wurde ebenſo vortrefflich ausgefuhrt, 
als ſie eine große Schaar Theilnehmender (beſonders erfreulich war auch 
die Anweſenheit vieler Militairs) herbeigezogen hatte. Nach der auf der 
Orgel von Herrn Loewe vorgetragenen Ouvertüre zu Händels Meſſias 
ertönte die von ihm für Chor mit Orcheſterbegleitung componixte herrliche 
Feſteantate Salpum kac regem. Eine klangvolle Sopranſtimme ſang die 
Sopran⸗Arie aus Händels Meſſias: Die Schmach bricht ihm fein Herz ꝛc. 
Sehr bezeichnend trafen die Worte den vorliegenden Fal! 
f Um die Sünde ſeines Volkes e e 
Ward er geplaget, 5 f AR 
Doch Du ließeſt ihn im Grabe nicht, 

g Du ließeſt nicht zu, 8 ee: 
Daß Dein Heiliger Verweſung ſähe. 
Auch das Duett für Sopran und Teuor aus Händels Meſſias: Er weidet 

feine Heerde ze. war ſehr paſſend gewählt, indem es die Liebe des Königs 


als Völkerhirten ſo ſchön ausdrückt. Es folgten ein Recitativ und eine 
Cavatine aus Paulus von Mendelsſohn: Sie verfolgten alle Paulus auf 
‚feinem Wege ꝛc. und: Sei getreu bis in den Tod ꝛc.; ſodann Dankgebet 
von J. Schneider für Baß: Wir danken dir, allmächtiger Gott. Die 
Sſtimmige Improperia von Paleſtrina bildete einen Glanzpunkt in der 
Feier. Dieſe erhabenen einfachen Töne weckten das Herz zur Andacht. 
Es wurde beſonders gut ausgeführt, nur im Coro primo Quia eduxi te 
de terra Aegypti ſchien die Schwierigkeit der Ausführung nicht ganz über⸗ 
wunden. Der 61. Pfalm, ein Gebet für die Obrigkeit, von Loewe com- 
ponirt, füllte bald mit ſtarken, bald mit lieblichen Tönen die große Kirche. 
Der Choral: Nun danket alle Gott, von welchem der erſte Vers vom 
Saͤngerchor, der zweite von einem Solo, der letzte von der ganzen Ver⸗ 
ſammlung geſungen wurde, machte den Beſchluß dieſer nach Form und 
Inhalt ebenſo vortrefflich angeordneten, als anſprechenden Feier, deren ma⸗ 
teriellen Zweck, die Unterſtützung der Militairfrauen, wir recht reichlich er⸗ 
füllt wünſchen. f r fe en Leg 

Stettin, 19. Juni. Die Oſtſee⸗Zeitung macht bekannt, daß ſie fi 
zu den rein politiſchen Ereigniſſen fortan nuten e gehe Aubin 
der Beſprechung handelspolitiſcher, landwirthſchaftlicher und gewerblicher 
Fragen, in der Wahrung der materiellen Inkereſſen der Oſtſee⸗ Provinzen, 
in der Bekämpfung (2) des Socialismus in jeder Form (2) und auf je⸗ 
dem Gebiete @) ihre Hauptaufgabe ſehe. Ihre Leſer werden die Gründe 
zu würdigen wiſſen (ja wohl!), welche die Redaetion veranlaſſen, ſich dieſe 
Beſchränkungen aufzuerlegen. W 

— Der „Wladimir“ iſt geſtern mit 111 Paſſagieren angekommen. 


Pyritz, 12. Juni. Der 11. Juni war für uns ein allgemeiner Feſt⸗ 
Tag. Herr Dr. Gützlaff hatte, ſchon in aller Frühe von feilen 3 1 5 
und Verwandten eingeholt, den Einzug in ſeine Vaterſtadt gehalten. Sein 
Abſteigequartier nahm er in der einfachen Wohnung ſeines Stiefbruders, 
wo ſich ein zahlreicher Kreis der nachſten Angehörigen verſammelt hielt. 
Ein Morgenſtändchen, welches man zu bringen beabſichtigte, lehnte er ſtill⸗ 
ſchweigend dadurch ab, daß er ſich in Begleitung zweier Freunde zu ſeiner 
Stiefmutter begab, welche in der Krammſchen Stiftung wohnt. Die Scene 
des Wiederſehens ſoll eine unbeſchreiblich rührende geweſen ſein, wie uns 
von Augenzeugen verſichert wurde. Von hier begab ſich der berühmte 
Mann in die Häuſer, welche ihn vorzüglich an die Jahre der Kindheit er⸗ 
innerten, ſuchte in denſelben jede Stelle auf, wo er als Kind geſpielt, ge⸗ 
lernt und Pläne gemacht hatte. Unter andern fragte er nach einem Birn⸗ 
baum, den er in einem Garten hinter dem Hauſe, worin er erzogen war, 
nicht mehr ſah. Als man ihm nur die Stelle zeigen konnte, wo der Baum 
geftauden, ſagte er zu den Umſtehenden: „Hier ſaß ich ſehr oft tief nach⸗ 
denkend und Pläne machend, wie ich die Welt durchreiſen wollte. 
weiß es noch ſehr wohl, wie ich plötzlich aus meinem Grübeln auffuhr, 
wenn mich die Mutter rief.“ f 
Nachdem aus Lippehne noch ein ganzer Kreis von den nächſten Ver⸗ 
wandten hier angelangt war, fuhr Gützlaff mit dieſen nach dem Kirchhofe, 

wo ſein Vater ruht, und äußerte, daß er dieſe Stelle mit einem Denk⸗ 


ſteine verſehen laſſen wolle. Eine große Menge Neugieriger, Kinder und 


Erwachſene, war immer um ihn verſammelt und verfolgte ihn auf Tritt 
und Schritt. Das Mittagsmahl für Wr ett se Sent dienten ER 
lichen veranſtaltet. Alle ſeine Angehörigen nahmen daran Theil. 

Schon Vormittags hatten ſich Gaſt⸗ und Privathäuſer von Fremden 
aus der Umgegend gefüllt. Um 12 Uhr wogte es in den Straßen von 
Menſchenmaſſen, die ſich auf allen nur möglichen Wegen und Stegen forte 
bewegte, dem bei der Stadt belegenen Ottoſtifte zu. Den Mirtelpunkt 
der Verſammlung bildete hier der eingeſchloſſene Brunnenraum, aus wel⸗ 
chem neben dem großen Granitkreuze eine erhöhte mit Guirlanden ge⸗ 


ſchmückte Tribüne hervorrggte.“ 


Dieſe beſtieg Gützlaff etwa um 3 Uhr, nachdem ſich ſämmtliche Stadt⸗ 
verordnete, Magiſtratsmitglieder, die Geiſtlichkeit in Amtstracht und die 
Beamten der Stadt bei dem Ottobrunnen verſammelt hatten. Etwa 1000 
Menſchen waren anweſend, als die Feier begann, die zum Beſten der 
chineſiſchen Miſſion veranſtaltet war. Gützlaff erſchien bei derſelben in 
der üblichen Amtstracht unſerer Geiſtlichen und hielt nach Abſingung von 
mehreren Verſen eine lange Rede, worin er uns die Schickſale ſeines 
Lebens vorführte. Das Schlußgebet enthielt unter andern ſo verſöhnliche 
Worte, für den König ſowohl wie für ſein Volk, daß wir tief ergriffen 
211 von dem unausbleiblichen Eindruck, den dieſe Worte machen 
mußten. g 

Ein vierſtimmiger Pſalm, von den Seminariſten der Ottoſchule ge⸗ 
ſungen, verherrlichte die Feſtlichkeit. Eine Sammlung von freiwilligen 
Liebesgaben für die chineſiſche Miſſion beſchloß die Feier. 

Um 6 Ubr Nachmittags fand in einem öffentlichen Sagle der Stadt 
die feierliche Ueberreichung der für Gützlaff beſtimmten Geſchenke ſtatt. 
Der Bürgermeiſter übergab den Ehrenbürgerbrief mit einer kurzen An⸗ 
ſprache. Darauf fang, der bereitſtehende Männerchor zwei Verſe von: Eine 
feſte Burg ꝛc. — Dann folgte die Ueberreichung der Prachtbibel, in welcher 
‚vorauf die Namen derer verzeichnet waren, die ihr Schärflein zur Anſchaf⸗ 
fung derſelben beigetragen. Die Uebergabe geſchah durch den Rektor der 
„Stadtſchule, welcher eine längere bezügliche Anſprache an den Empfänger 
hielt. Dieſer Scene folgte ein vierſtimmiger Männergruß, angehend mit 
den Worten: „Willkommen in der Vaterſtadt 20.” Das letzte Geſchenk, 
ein Stammbuch überreichte ein hieſiger Geiſtlicher, der zu den Jugend⸗ 
freunden Gützlaffs gehört. Das vierſtimmige: „Lob den Herrn c. ſchloß 
die Feierlichkeit. 5 a N 
Bei Entgegennahme der Geſchenke dankte Gützlaff mit herzlichen Wor⸗ 
ten und nahm gleichzeitig Veranlaſſung, die verſammelten Damen und 
Herren zur Gründung von Miſſions⸗Vereinen für China aufzufordern. 
Nachdem mehrere der Verſammelten ihren Namen zur Aufnahme in den 
Verein gezeichnet hatten, las Gützlaff noch ein Kapitel des Neuen Teſta⸗ 
ments in chineffſcher und japaniſcher Sprache vor; er hatte nämlich zwei 
ſolche Exemplare in dieſer von ihm bewerkſtelligten Ueberſetzung mitge⸗ 
bracht und ſie einem ſeiner wertheſten Freunde, mit dem er von Ching aus 
ſchon korreſpondirt, zum Geſchenk gemacht. dl 

Am andern Morgen gegen 8 Uhr fuhr der berühmte, viel bewunderte 
Mann in Begleitung vieler ſeiner Freunde nach Bahn, nachdem er nur 


einen Tag in ſeiner Vaterſtadt verweilt hatte. (P. B.⸗3. 
5 Hierbei ein Provinzial⸗ Anzeiger. 
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Mittwoch, den 19. Juni. 
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” Inſertionspreis 
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ſpalt. Petitzeile. & 
Erſcheint täglich, je 
J excl. der Sonn⸗ 
Jundzeſttage, Vor⸗ 2 
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Beilage zur Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


1850. 


Juſertionspreis G. Pf. für die dreiſpalt. Petitzeile, größere Schriftſorten werden nach dem Raum berechuet, 


Einpaſſirte Fremde. N 
Den 17. Juni. 

Hotel de Pruſſe. Landſchafts⸗Rath v. Malezewski, 
Gutsbeſitzer v. Kusnatowski, v. Wieski aus Poſen; 
Muſik⸗Direktor Fornarp aus Petersburg; Lieutenant 
v. Tempelhoff aus Danzig; Dr. jur. Lautier, Kauf⸗ 


mann Köhler aus Berlin; Gutsbeſitzer v. Borcke a.“ 


Grabow. 

Drei Kronen. Gutsbeſitzer Stubenrauch a. Goltz; 
Kaufleute Klauß a. Magdeburg, Auerbach, S. Jaffé, 
H. Jaffé, C. Jaffé aus Poſen, Lack aus Berlin, 
Philippi aus Rotterdam, Bode aus Bremen. 

Hartwigs Hotel. Partikulier Schorske a. Stein⸗ 
weg, Bodſtein aus Breslau, Jaffé a. Poſen, Ahrnds, 
Brunfo aus Berlin. 


— ———— — — —— —— 


Miſſionsfeſt. 

Hierdurch laden wir alle Freunde der Miſſion nah 
und fern zu dem Jahresfeſte ein, welches wir am 
Dienſtag, den 25ſten d. M., Nachm. 4 Uhr, in der 
St. Jakobi⸗Kirche zu feiern gedenken. Herr Paſtor 
Schenk aus Wollin wird die Feſtpredigt halten, Herr 
Superintendent Lenz aus Wangerin Miſſionsnachrich⸗ 
ten mittheilen, und der nächſtens zu den Heiden abge⸗ 
hende Miſſionair Krauſe aus Berlin eine Anſprache 
halten. — Gaben zur Ausbildung, Ausſendung und 
Unterhaltung unſerer Miſſionare in Afrika werden an 
den Kirchthüren in Empfang genommen werden. 

Stettin, den 18ten Juni 1850. . a 

Das Comité des Miſſions⸗Hülfs⸗Vereins. 


Offtcielle Bekanntmachungen. 


\ Proclama 

Es werden alle Diejenigen, welche an folgenden 
Forderungen und angeblich verloren gegangenen Do⸗ 

kumenten; 5 b : 
Obligation des Friedrich Carl Ludwig von 
= Kamin 100 23ſten Dezember 1794 mit lehnsherr⸗ 
lichem Conſenſe vom 29 ſten Dezember 1794 über 
3000 Thlr., für den Juſtiz-Commiſſions-Rath 
Cober auf dem Gute Stoltzenburg, Blankenſee a. 
und auf Pampow Rubr. III. No. 15 zufolge 
Verfügung vom 29ſten Dezember 1794 eingetra⸗ 


gen; ! . ; 

Obligation des Bauers Chriſtian Friedrich 
Waſſe 91 22ſten Oktober 1836 über 400 Thlr., 
auf dem Bauerhofe des Waſſe No. 22 zu Man⸗ 
delkow Rubr. 11J. No. 1 für den Bauern Johann 
Voelcker daſelbſt zufolge Verfügung vom 2öften 
Oktober 1836 eingetragen) i 
der Obligatſon 165 ritterſchaftlichen Privat ⸗Bank 
hierſelbſt vom Iften Dezember 1845, Lit. J. II. 
No. 37 über 200 Thlr. der Kirchenkaſſe zu Bol⸗ 

nhagen; 5 

den Ji und Dividendenſcheinen der erſten Serie 
No. 5 bis 12 nebſt Talons folgender Berlin⸗Stet⸗ 
iner Eiſenbahn-Actien: n 
DM 111 14. flo. 11,821 über 200 Thlr., 

Lit, 6. No. 7,166 über 200 Thlr., 

Lit. B. No. 7,165 über 200 Thlr., 

Lit. A. No. 18,620 über 200 Thlr., 

Lit, A. No. 21,001 über 100 Thlr., 

Lit, B, No. 13,656 über 100 Thlr., 
des Seidenwirkers A. Heeſe zu Berlin; : 
5) dem von dem Directorio der ritterſchaftlichen Pri⸗ 
vatbank hierſelbſt unterm Aten Februar 1849 für 


2x 


2) 


3) 


4) 


das Directorium der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft ausgeſtellten Pfandſcheine No. 148 über 
150 Stück öpröcentiger Prioritäts - Obligationen 


der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft No. 


3551/3700, à 200 Thlr. Court. Nennwerth, mit 
Zinsſcheinen No. 2 bis 12 incl.; 5 


6) den Zins⸗ und Dividenden⸗Scheinen Serie II. No. 


1—22 der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Actie Lit. A. 
No. 18,537, des Apothekers Boehme zu Bernau, 
als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefs⸗Inhaber Anſprüche zu haben vermeinen, aufge⸗ 
fordert, ſich binnen 3 Monaten, und ſpäteſtens im Ter⸗ 


mine 
den 20ſten Juli 1850, um 11 Uhr 
N Vormittags, 


vor dem Herrn Aſſeſſor v. Wietersheim an Gerichts⸗ 


ſtelle zu melden, widrigenfalls ſie mit dieſen Anſprüchen 
werden präkludirt und die gedachten Dokumente werden 
für mortificirt erklärt werden. 
Stettin, den öten März 1850, 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Gerichtliche Vorladungen. 


5 Proel am a. 

Es werden alle diejenigen, welche aus irgend einem 
Rechtsgrunde Forderungen und Anſprüche an die von 
den Erben des verſtorbenen Bauern Chriſtian Michael 
Hidde zu Görmin an den Pächter Schulz in Conſages 
verkaufte, am erſtgedachten Orte belegene Hofftelle mit 
Gebäuden, Gärten und Acker haben, hierdürch geladen, 
ſolche in einem der drei Termine, 

den 2ten, 16ten und 30ften Juli d. J., 
Morgens 10 Uhr, 1 
gehörig anzumelden und zu beglaubigen, bei Strafe 
der im letzten Termine zu erlaſſenden Präkluſton. 
Greifswald, den 12ten Juni 1850. 
Königl. Kreisgericht. 1. Abtheilung. 
.) Dr, Teßmann. 


„8 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Neue Zufuhren von Hanf, Flach 
und rothen Juchten erhielt 


Johann Ferd. Berg, 
große Oderſtraße No. 12. 


Stahlfeder-Dinte, 


in Kruken à 5 und 10 fgr., bei 30 Kruken Rabatt. 
Dieſe Dinte hat die guten Eigenſchaften, daß ſie ſofort 
eine tiefſchwarze Farbe hat, beſtändig flüſſig bleibt, 
ohne Säure iſt und nie ſchimmelt; doch iſt unum⸗ 
gänglich nothwendig, daß die Dintenfäſſer zuvor 
ganz rein von Beſtandtheilen anderer Dinte befreit 
werden. . 

Dieſe wirklich ganz vorzügliche Dinte empfiehlt die: 
Dinten⸗, Siegellack⸗ und Oblaten⸗Fabrik, Schuhſtraße 


No. 861, bei 
es J. A. Füller. 


Vermiet bungen. 


Ein Pferdeſtall für fünf Pferde nebſt Futtergelaß, 
hell und trocken und an der Straße gelegen, und eine 
Wagenremiſe find ſogleich zu vermiethen Magazinſtraße 
No. 257. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Das Dampfschiff Königsberg 
wird am 20ſten d. Mts., früh 6 Uhr, mit Paſſagle⸗ 
ren und Gütern von hier nach Königsberg expedirt. 
Anmeldungen bei 


tiermann Schulze 
am Dampfſchiffsbollwerk. 


Seccers Frauenſtraße No. 896. 80000 
Mit Allerhöchſter EM 8 


2 
2 Genehmigung und auf Grund me⸗ 
diziniſch⸗polizeilicher Prüfung 
empfehle ich mich allen hohen Herrſchaften, fo 
— wie einem hochverehrten Publikum, welche an 
Hühneraugen und Leichdornen, 
verhärteteten Froſtbeulen und ins Fleiſch gewach⸗ 
8 ſenen Nägeln leiden. Zur Entfernung derſelben 
5 


900 


wird die Wurzel der Hühneraugen ohne Meffer 9 
und ohne Blutverluſt mittelſt einer ſilber⸗ 

neu Nadel binnen wenigen Minuten — 
E 
0 


2 


rauenſtr 


6 
fen; die übrigen Stunden ſind der Behandlung 9 


„No. 896, zwei Treppen, bin ich täglich von 
7 9 Uhr Morgens und von 12—2 hi 
II. Moritz, 

Leichdornen⸗Operateurin aus Berlin. 

Auch beſitze ich beſondere Mittel, den Froſt zu! 
vertreiben. 5 

NI. Durch mehrere Aufträge veranlaßt, 

habe ich meinen Aufenhalt noch bis zum 24ſten 

d. M. verlängert, zu welcher Zeit meine Abreiſe 

S beſtimmt erfolgt. 


SOGOORZ> Frauenfitafe No. 896. 0000 


Jeden Montag und Freitag Nachmittag von 3 bis 
4 Uhr werden bei mir im Hauſe, Frauenſtr. No. 918, 
die Schutzpocken geimpft. { ? 

Jantzen, Wundarzt und Geburtshelfer. 
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Lotterie. 


| Lotterie- Anzeige. 

Zur bevorſtehenden Ziehung der iſten Klaſſe 102ter 
Lotterie ſind Looſe gi haben in meinen beiden Comp⸗ 
toiren Oderſtraße No. 2 u. 3 und Roſengarten No. 261. 

J. Schwolow, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
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i VBermiſchtes. 

— Man ſchreibt uns aus Magdeburg vom 12. Juni: Nachdem 
die Cholera nach etwa achtwöchentlicher Dauer in Halberſtadt ziem⸗ 
lich dem Erlöſchen nahe ſchien, iſt fie jetzt daſelbſt in wahrhaft ſchrecken⸗ 
erregender Weiſe von Neuem ausgebrochen. Auch die weſtwärts von Hal⸗ 
zu dem Stadtchen Oſchersleben hin, wird 
von der Seuche dergeſtalt heimgeſucht, daß beiſpielsweiſe in einem Dörf⸗ 
chen, Stienhagen, von etwa 300 Einwohnern, binnen vierundzwanzig 
Stunden nicht weniger als ſechszehn Perſonen ihr erlagen. Aus Halber⸗ 
um dem furchtbaren Feinde zu 
die Seuche zu bekämpfen; | 
es find Aerzte in die Städte und Dörfer geſandt, da die dort vorhande⸗ | 


berſtadt liegende Gegend, bis 


ſtadt flüchteten bereits mehrere Familien, u 
entgehen. Die Behörden thun alles Mögliche, 


— Alles umſonſt! 


Analoges zeigen. 


nen nicht ausreichen; Medizin wird den Bedürftigeren gratis verabreicht: 
Die Krankheit wächſt an Intenſitaͤt und wird, nach 
der Anſicht der Aerzte, nicht eher nachlaſſen, als bis wohlthätige Regen⸗ 
und Gewitter-Schauer die brennend heiße, mit Höhenrauch geſchwängerte 
Luft fühlen, und ihr das Drückende, welches wie ein Alp auf jedem ſich 
in jener Gegend Befindenden laſtet, benehmen. Die dort herrſchende Cho⸗ 
lera hat das Eigenthümliche, daß kein anderes Symptom, als ein heftiges 
Erbrechen auf den Betzinn der Krankheit deutet. q 
ſchon nach einer Viertelſtunde, erfolgt unter unerfättlihem Durſte ein Er⸗ 
kalten der Extremitäten und — der Tod. Die geöffneten Leichen an der 
Cholera Verſtorbener ſollen viel den am Milzbrande geſtorbenen Thieren 


Nach kürzeſter Zeit, oft 


; (Köln. Z.) 


die vielleicht auch dem größeren Publikum nicht ganz 


— Die letztverfloſſene Lelpziger Oſtermeſſe hakte zwel Intermezzo's im Gefolge, 


unintereſſant ſind. Am 
Meß⸗Sonntage wurde die ſchauluſtige Bevölkerung 


auf eine eigenthuͤmliche Weiſe in Spannung geſetzt. Ein Sttaßenanſchlag mit 
der imponirenden Ueberſchrift: La nacessita & la mardre dell' invenzione (die 
Noth iſt die Mutter der Erfindung) verkündete, daß Nachmittags ein fremder 
Künſtler mittelſt einer ſelbſterfundenen Maſchine vom Thomasthurme nach der 
Sternwarte fliegen werde. Nach kurzer Zeit wurden die Maueranſchläge von 
Polizeidienern wieder abgeriſſen, hauptſächlich auch wohl mit deshalb, weil in 
derſelben des Herzogs von Genua und der Hochzeitsfeierlichkeiten in Dresden, 
die damals eben ſtakt gefunden, in ünehrerbietigen, aber witzigen Ausdrücken ge⸗ 
dacht worden fein fol.“ Allein von vielen Menſchen waren doch die Zettel ge⸗ 
leſen und die Kunde von dem fremden Künſtler allgemein verbreitet worden. Zur 
beſtimmten Stunde ſtanden Kopf an Kopf viele Tauſende auf dem Thomaskirch⸗ 
hof und marterten ſich, mit ſteffen Hälſen nach dem Geländer des Thurmes em⸗ 
porzuſchauen, von wo der merkwürdige Flug vor ſich gehen ſollte, während der 
Thürmer mit ſeiner Familie von oben herabſchaute und ſich nicht enträthſeln konnte, 
weshalb die Menge den alten Thurm anſtaune. Wetten wurden gemacht, die 
Möglichkeit und die Wahrſcheinlichkeik des Gelingens des Flugs nach allen Rich⸗ 
tungen hin diskutirt — zwei Stunden waren mittlerweile verfloſſen, ohne daß 
der Künſtler erſchienen wäre — und während deſſen lag der Spaßvogel, der ſich 
das Vergnügen gemacht hatte, das Volk zu narren, mit einigen Freunden im 
Fenſter und ergötzte ſich am Gelingen ſeines Werkes; es war ein Studio, der die 
langweilige Meßzeit durch einen Scherz ſich verfügen wollte. Erſt ſpät verlief 
ſich die Menge, allein noch nach einigen Tagen ſollen viele Leute nicht vor der 

Thomaskirche vorbeigegangen ſein, ohne nach der Höhe des Thurmes hinaufzu⸗ 

blicken. — Das zweite Intermezzo iſt ſchon mehr rührend. In einer der Schau⸗ 

buden auf dem Roßplatze war unter Anderm auch eine Mohrin mit drei Kindern 

zu ſehen. Bei Beginn einer Vorſtellung ſpringt die Afrikanerin plötzlich von der 

Eſtrade herunter und fällt einer unter den Zuſchauern anweſenden Dame, der 

Gattin eines namhaften Leipziger Fabrikanten, um den Hals, mit der Frage; ob 

ſie ihr nicht mehr bekannt ſei? Es klärt ſich auf, daß die Fremde als Kind von 

einem Görlitzer Kaufmann auf dem 
ſen Heimath gebracht, dort getauft (der verſtorbene König von Preußen iſt ihr 
Pathe geweſen) und unter Aufſicht ihres Herrn erzogen worden iſt; in Görlitz 
hakte ſie auch ſene Dame häufig geſehen. Nach dem Tode ihres Beſchützers hatte | 


fie ſich an einen Handwerker in Biſchofswerda verheirathet, von dem fie ſich ſpä⸗ 
ter getrennt und dem Schauſteller verdungen hatte, der ſie in Leipzig ſehen ließ. 
Es heißt, daß ſie von der Leipziger Gerichtsbehörde dem Schauſteller wieder ent⸗ 
zogen und in ihren früheren Wohnort zurückgewieſen worden iſt. \ 
In dem Badeorte Mondorf, unweit Luxemburg, hat ſich in der 
Nacht vom Sonntag auf den Montag ein beklagenswerther Unglücksfall 
ereignet. Zwei Brüder aus dem Orte hatten im Wirthshauſe bis zur 


Reſt des Schiffsvolkeg, eilten herbei, um ihre Cameraden zu retten. Es 
war zu ſpät, denn ſie fanden 23 derſelben niedergehauen, die fie auf 
Tragbahren legen und ſo an Bord bringen mußten. Der zur Pflege der 
Verwundeten an Bord gerufene Arzt der franzöſiſchen Dampf- Fregatte N 
„Descartes“ erklärte, daß 8 derſelben lebensgefährlich verletzt ſeien und 
daß 3 bis 4 Amputationen nöthig ſein würden, um einigen von ihnen das 
Leben zu retten. Dieſes ſchreckliche Gemetzel trug ſich dor den Augen des 
franzöſiſchen Geſchwaders zu, und bis zu dem Augenblick, wo der erwähnte 
Brief geſchrieben wurde, hatte der franzöſiſche Oberbefehlshaber nichts ge⸗ 
than, um den Unterthanen einer befreundeten Regierung unter dem Schutze 
Frankreichs Gerechtigkeit zu verſchaffen. N 9157 ı f 


Leipzigs, die an dieſem Tage 
ſtets durch viele Tauſende von Landbewohnern aus der Umgegend verſtärkt iſt, 


— eemneenan n 


Sklavenmarkte zu Caird gekauft und in def= 7 


Getreide- Berichte. 
1 1 * 8 
z wre „Berlin, 8 Juni 
Am beunigen Markt waren die Preift wie folgt: 


Pr 


5155 Eblr Weilen nach Qualliät 


Roggen, in loch 27 20 Thlr., pro Juni 27%, Thlr. Br., 27 G. 
ro Suni—Suli 27%, Ihle Be, 27 G., pro Fal. Autun 27%, Thlr. Br, 
27% G., und pro Septbe. — Okibr. 28 ½ Thlr. bez. u Br., 28 ½ G. > 
Gerſte, große, in loco 21—22 Thir., kleine 17—19 Thlr. 
Hafer, in loco nach Qualitat 15½ 17 Thlr. 
5 ane e 3 >32 Eben Futterwaare 20—28 Thlr. 
U, in loco 11 Thlr. Br., 10% G., pro Juni— Juli 10% Thlr. 
Br, 107, ©. ’ „G., pro Zuni— Juli 10% Thlr 
"Muböl, in loco 10%, Thlr. Br., 10% Ge, pro Juni 10% Thlr. Br. 
10% „G., pro Jun Jul 10% le. Br le „ pro lt xusut 
10% Thlr. Br., 10 ½ G., pro Auguſt—Septbr. 10% u / Thlr. bez., 10% 
Br., 10% G. pro Seprbr.— Oktbr. 10% u. % Thlr. bez., 20% Br., 10%. 
G., Ren ge Roos. 10% Thlr. Br., 10% G. N 
pieitus, im loco ohne Faß 14% u. ½ Thlr. verk., mit Faß pr i 
14½ Thlr. Br, 14 bez u. G., pro Sun Jul 14½2 Thlr. ER 1 
gust tbr. Thlr. Br., 14 „ und = = 
hir. Br 14% G. 12 ’ A ’ pro. Septbr. Oktbr. 14 
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Kerliner Börse vom 18. Juni 


‚inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal Papiere und 
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Ausländische Fonds. 
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ſpäten Stunde gezecht, und der Wirth weigerte ſich zuletzt, ihnen noch 106 

weiter Getränke zu verabreichen. Darüber aufg dacht, ien f dieſen ae 3 — Eu age 44863. — 

an und verfolgten ihn auf der Straße, wo fie mit ihm handgemein wur⸗ ae. de. . 4% —— t Aal b r 

den. Ein gerade vorübergehender Einwohner Mondorfs drangte ſich zwi- a She 4 — 913 Rab. eben- gr | — 

ſchen die Ringenden, um Frieden zu ſtiften. Da ließen die beiden Brü- do. do. 3 A. | 4 — | 913 del taster. A —— — 

der von dem Wirthe ab und mißhandelten den Hinzugekommenen derartig, a.eBtlibbh. tat 5 100 f. 1D87. Nells s ehe int. 2 — — 

Ban er auf der Stelle den Geiſt aufgab. Die Thäker, beide Familien⸗ A 479 795 Kur Tri. 40th. — 321 — 

väter, find verhaftet und die Unterſuchung iſt eingeleitet. r Bat ne a ee el w 

—Franzöſiſche Communiſten. Unter nen der eee eee aka 901 ieee „ ° 

Sekten in Paris zeichnen ſich vorzüglich die Anhänger Charaſſin's ans. —— . f . een 
Die oberſten Lehrſaͤtze dieſes Communiſtenchefs, unter deſſen Einfluffe auch b 1 f . 

die neueſten Pariſer Wahlen im Sinne des Socialismus ſchnelle Fort⸗ Eisenbahn- Actien. 

ſchritte gemacht haben, ſind folgende: Das künftige gemeinſchafkliche Stagtsßß :: — XÄñpl 8 
vermögen muß entſtehen: 1) durch Zuthuung öffentlicher Güter; 2) durch 2 1 8 

Confiscation der, Güter der Feinde der Revolution; 3) durch Einziebung Bin Aeg. 53 Tages-Lours, kW riorit.-Aeties f rages Gon, 
der Actiengeſellſchaften, Sparkaſſen u. ſ. w.; 4) durch Güter⸗Confisca⸗ 188 8 

tion der Fremden; 5) durch Einquartierung der Armen bei den Reichen“ — r ER use ET 7770 
in deren überflüſſige Zimmer; 6) durch Güterconfiscation derjenigen, Berl. Aub. Lit. A. b.. 4 4 88 bs. un. Berl Aah alt. 4944 bz. 

welche ſich aus dem öffentlichen Staats ſchatze bereichert haben; 7) durch n 4.— S2 asg] 6. . Hamburg 100 ba. 

Abschaffung des Erbrechts; 8) durch Ausſtreichung aller Schulden und = Sa 2 4 — 102 bz. % Fed. gd. 4921 ba. 

durch Vernichtung des Capitals, als des Ausbeutens der Armath; 9) durch d bleibst / otab leb uf. 4, .de 5/1014 .R, 
Unterdrückung der Ehe und Familie; und 10) durch Abſchaffung des Lu⸗ n 3838 100055 . W . 45044 %. 

rug. Die Anhänger dieſer Lehren nennen fi den Triumph der Idee Halle-Thäringer ,.._ | 4 263 e Rasse 
welche im Menſchengeſchlechte zum Durchbruch kommen muß. e ee les 4395 ba ug. Gade dae e 1 10 40 B 
— Nach einem Briefe aus Neapel vom 24. Nov. hat ſich dort am e e 5391 6. Pane Stent ger: 3% 3 

20% auf einem der Haupt⸗Quais folgender Vorfall ereignet. Der tuneſiſche Meld. Abe FR 5 u; F 
Dampfer „Minos“, befehligt von Capitain Medoni von der franzöſiſchen e e e 6. a 476 . 

Flotte, hatte vor Kurzem vor Neapel Anker geworfen, und ein Theil des Hiederaelt, Matichueh, 34 — 3 1 Niedersehl,.Mürkiseh. | 4] ff. 

Schiffsvolkes war ang Land geſtiegen, um Vorräthe einzukaufen. Kaum „ || u Te 5, 2uuladl 43 ba 

hatten dieſe Leute den Quai erreicht, als fie von einem Haufen Yazzarom eren Kine a ia 6 4% El Bere. 80 f B, 

umringt wurden, welche die harmloſen Fremden mit allen möglichen Be⸗ „e ke, A. 681027 B. d,  Zweigbalm . 41 een 

leidigungen überhäuften. Unter den Neapolitanern herrſcht noch das Vor⸗ „„ „obe A Mes 5 2 3 

urtheil, daß die Türken gewohnt ſind, die jungen Mädchen während der e, NH ne, 1541 e 

Nacht zu entführen, um ihre Harems mit denfelben zu bevölkern. Als da⸗ Bergisel-Märklseie = 41-1693 n Kr N ee 

her der-Pöbel die Tuneſer landen und ſich der Stadt nähern ſah, glaubte] ztargart-Ponen . », 91 4 B. 1 598 bz. 

er, ſie ſeien zu dem erwähnten Zweck gekommen, und machte einen rohen Seleg-Nelss 621 bz ni Te) A 

Angriff auf jene unbewaffneten Leute, deren etwa 30 waren. Die Policei Ant en „ 7 Au) Wenn „ HLaid dal 

miſchte ſich ein; da ſie aber von demſelben unglücklichen Aberglauben beherrſcht Bogen, (8 | Astiem, ul 
wurde ſo nahm ‚fie ſich der Angegriffenen nicht an, fondern überlieferte ] Serlin-Anbalt Lit. B 180 2 Brads „ 

ſie mil gebundenen Händen ihren barbariſchen Verfolgern. Gleich darauf ] aal ees 460 = e ee, A 

kamen einige Abtheilungen Infanterie und Cavallerie an; ſtatt jedoch, di!!! 2 | Ole Pema 
Tuneſer zu vertheidigen, ergriffen ‚fie die Partei des Pöbels und fielen ber verste- Bas 40 — ieee. nee cb, 4 2. 

mit Gewehrkolben und Degen gleich Wilden über die Fremden her. Die aan wenge. el Ae, 4 — 
Offiziere gingen noch weiter als die gemeinen Soldaten, indem fie nicht n, el? Amsterdam - Hotinrdam| | — 

nur die flache Klinge brauchten, ſondern mit ihren Schwertern ſcharf ein⸗ züdwaßonie e e 12 Nee 41393a40 ba. 
hieben und darauf losſtachen. Ihre kleinen Erſparniſſe (615 Fr.) welche | Fre 0 e eee e ee n 

ſie mit ſich gebracht hatten, wurden den armen Matroſen geraubt. Endlich reren WIr -mor au: 4900 A4 S 

erfuhr der „Minos“, was vorging, und alle ſeine Offiziere, ſo wie der 3 1 N 
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Barometer und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Abends 


55 „ ET 
Juni, 7 | 2 En tage 
: >25 } S 4 6 Ubr. 2 Uhr. 10 Uhr. 1 
Barometer in Pariſer Linien 18 338,51“ 9 m 
\ ang h reduzürt. an 14 339,73 
Thermometer nach Reaumur. 8 ＋ 382% 4. 12, T % 
1 1 m 2 1 5 


